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ganz anders definieren – oder ECM gleich 
den Geschichtsbüchern hinterlassen woll­
ten.
Das Akronym DMS für Dokumenten­
managementsysteme ist deutlich älter als 
ECM. Allerdings beschränkt sich die Be­
nutzung von DMS auf den deutschspra­
chigen Raum. Document Management 
ist zwar eine ursprüngliche und auch wei­
terhin eine der wichtigsten Komponen­
ten von ECM Enterprise Content Manage­
ment, jedoch ist der Begriff Document 
Management anders belegt als Doku­
mentenmanagement. Vom Autor wurde 
daher bereits 1995 zwischen «Dokumen­
tenmanagement im engeren Sinn», dem 
klassischen Dokumentenmanagement 
amerikanischer Prägung, und «Doku­
mentenmanagement im weiteren Sinn» 
als Branchenbezeichnung und Kategori­
sierung für verschiedene Dokumenten­
technologien unterschieden.
Unter Document Management bzw. Do­
kumentenmanagement im engeren Sinn 
sind solche Lösungen zusammengefasst, 
die Verwaltungsfunktionen für die elek­
tronischen Dateibestände zur Verfügung 
zu stellen. Es handelt sich dabei um Sys­
teme, die die Unzulänglichkeiten des hie­
rarchischen Dateimanagers durch eine 
datenbankgestützte Verwaltung mit Ver­
sionierung, Check-In, Check-Out, visu­
alisierten Ordnungsstrukturen, De-Du­
plikation, Renditionierung, facettierte 
Metadaten- und Volltextsuche, Doku­
mentenvergleich, Historie und anderen 
Eigenschaften der dynamischen Doku­
mentenverwaltung vor der späteren elek­
tronischen Archivierung abdecken. We­
sentlicher Unterschied zum Dateisystem 
ist die kontrollierte Verwaltung der Infor­
mationsobjekte mit Metadaten, die es er­
lauben, die Restriktionen der Hierarchie 
zu durchbrechen und beliebige Sichten auf 

ECM und DMS – zwei Welten  
oder das Gleiche?

ECM als Akronym für Enterprise Content Management ist 
der heute in der Fachwelt gebräuchliche Begriff, der alles 
abdeckt, was irgendwie mit Content und Dokumenten zu  
tun hat.

«Enterprise Content Management (ECM) 
is the strategies, methods and tools used 
to capture, manage, store, preserve, and 
deliver content and documents related to 
organizational processes. ECM tools and 
strategies allow the management of an 
organization’s unstructured information, 
wherever that information exists.»
Der Fokus lag dabei zunächst auf un­
strukturierten oder schwach strukturier­
ten Dokumenten, hat sich aber durch den 
Technologiewandel inzwischen univer­
seller für alle Formen und Typen elekt­
ronischer Information aufgestellt. Diese 
Informationsobjekte können gescannte 
Papierdokumente, E-Mails, elektronische 
Dokumente aus der Office-Welt, digitale 
Bilder, Web-Inhalte, Multimedia-Informa­
tionen, Datensätze aus Datenbanken, Lis­
ten aus Anwendungen, SMS oder Twitter­
feeds sein.
Ein Grundprinzip von ECM, das sich be­
reits in frühen Grafiken aus dem Jahr 2000 
findet, ist der Ansatz, strukturierte und 
unstrukturierte Informationen zusam­
menzuführen und gemeinsam zu verwal­
ten. Eine wesentliche Komponente war 
daher auch immer das universelle, ein­
heitliche Repository für alle Formen von 
Daten und Informationen. ECM positio­
niert sich dabei als Middleware mit Diens­
ten, die ECM-Funktionalität allen Anwen­
dungen und Anwendern zur Verfügung 
stellt.
In dem Masse, wie sich der Markt ver­
änderte und neue Komponenten für die 
Informationsverwaltung den ursprüng­
lichen Kanon der ECM-Funktionalität 
ergänzten – E-Mail-Management, Digi­
tal Asset Management, Wiki, Teamroom 
usw. –, wurde das Spektrum von Enter­
prise Content Management kontinuier­
lich erweitert und angepasst. Dennoch gab 
es vermehrt kritische Stimmen, die ECM 
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Das Kürzel ECM und den dazuge­
hörigen Begriff Enterprise Con­

tent Management gibt es inzwischen seit 
zehn Jahren. 1999 positionierte sich der 
internationale Dachverband der Branche, 
die AIIM Association for Image and Infor­
mation Management international, nach 
der Übernahme des IMC-Verbandes neu. 
Gesucht war ein Begriff, der einerseits eine 
Brücke schlug von Archivierung, Doku­
mentenmanagement und Workflow, den 
traditionellen Themen der AIIM, zweitens 
die aktuellen Entwicklungen des Internets, 
denn das Web begann das klassische Do­
kumentenmanagement zu überholen, und 
drittens eine einprägsame Formel zu fin­
den, die dem Management der Anwender 
die Bedeutung des Themas klarmacht – 
also in etwa wie die Trendthemen zur Jahr­
tausendwende: ERP, CRM und CMS. Der 
Begriff Enterprise sollte deutlich machen, 
dass es sich um ganzheitliche Lösungen für 
alle Bereiche des Unternehmens dreht, die 
mindestens genauso wichtig sind wie ERP. 
Der Begriff Content sollte verdeutlichen, 
dass es nicht mehr nur um Dokumente, 
sondern um beliebige Formen von elek­
tronischer Information geht, wobei Con­
tent die Verbindung zu Web, WCM und 
Internet bringt. Um den Begriff Manage­
ment kommt man nicht herum, denn in 
erster Linie geht es immer noch um das 
Verwalten von Information, und Content 
Management schliesst nahtlos an Docu­
ment Management an.
In den letzten zehn Jahren hat sich die 
Definition von ECM Enterprise Content 
Management mehrfach aber meistens nur 
leicht geändert. Sie umfasst die wichtigs­
ten Hauptkomponenten von Lösungen 
zur Erfassung, Verwaltung, Erschliessung, 
Speicherung, Bereitstellung und Archivie­
rung von Informationsobjekten. Die aktu­
elle Definition lautet:
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die Informationen nach Bedarf zu erzeu­
gen. Eine wichtige Anwendung von Doku­
mentenmanagement im engeren Sinn ist 
daher die elektronische Akte, die Informa­
tionen aus verschiedenen Quellen zusam­
menzieht und strukturiert darstellt. 
DMS im deutschen Sprachgebrauch ist 
Dokumentenmanagement im weiteren 
Sinn und dient als Branchenbezeichnung. 
Hier werden Lösungen zusammengefasst, 
die natürlich Dokumentenmanagement 
im engeren Sinn beinhalten aber auch 
das Scannen, Computer Output on La­
serdisc (COLD), elektronische Archivie­
rung, Workflow und Groupware und an­
dere dokumentenorientierte Funktionen 
einschliessen. DMS deckt damit einen wei­
ten Bereich von ECM ab, ohne jedoch die 
klare Strukturierung von ECM abzubil­
den. So lassen sich auch die Teilbereiche 
von DMS im weiteren Sinn nicht 1:1 auf 
das ECM-Komponentenmodell abbilden.
ECM Enterprise Content Management ist 
in die fünf Hauptkomponenten «Capture» 
Erfassung, «Manage» Verwaltung, «Store» 
Speicherung, «Deliver» Bereitstellung und 
«Preserve» Bewahrung gegliedert. Die Ma­

nage-Komponente umfasst ihrerseits «Do­
cument Management» mit Dokumen­
tenmanagement im engeren Sinn und 
E-Mail-Management, «Collaboration» mit 
Groupware und modernen Enterprise 2.0 
Ansätzen, «Web Content Management» als 
WCM-, Präsentations- und Portal-Kom­
ponente, «Records Management» für die 
elektronische Schriftgut- und Aktenver­
waltung sowie «Business Process Manage­
ment» als Königsdisziplin mit Workflow, 
Geschäftsprozessmanagement und Vor­
gangsbearbeitung. Nimmt man zum Bei­
spiel die elektronische Archivierung deut­
scher Prägung, dann findet sich diese in 
den ECM-Komponenten «Records Ma­
nagement» für die Verwaltung, «Store» 
für die Speicherung sowie «Preserve» für 
die elektronische Langzeitarchivierung 
wieder. Auch sind in die Archivierung 
verschiedene «Capture»- und «Deliver»-
Komponenten involviert. Dies zeigt deut­
lich, dass es nicht nur um verschiedene 
Begriffe und deren Übersetzung geht, son­
dern dass sich hinter den ECM- und DMS-
Begriffen unterschiedliche Konzepte und 
technische Lösungen verbergen. ECM 

folgt hier einem modulareren Komponen­
ten- und Funktionenmodell, während die 
im deutschsprachigen Raum angebotenen 
DMS eher einem Lösungsansatz folgen. 
Dies zeigt sich auch bei anderen Begrif­
fen. So ist «Enterprise Search» im ECM 
eine übergreifende Suche die alle Informa­
tionen erschliesst. In DMS-Lösungen be­
schränkt sich die Suche meistens nur auf 
die Informationen, die direkt vom DM-
System verwaltet werden.

Aktuelle Trends verändern  
das Bild von ECM und DMS
Auch durch Standardprodukte wie Micro­
soft Sharepoint verändert sich die Ausrich­
tung und Bedeutung von Begriffen im 
Umfeld von Enterprise Content Manage­
ment. Sharepoint ist kein ECM-System. Er 
ist allenfalls eine Komponente, eine Col­
laborations- und Integrationsplattform 
in einem ECM-Gesamtszenario. Er defi­
niert jedoch den Umgang mit Dokumen­
ten neu und verändert so auch die Perzep­
tion von Dokumentenmanagement sehr 
stark. Klassisches Dokumentenmanage­
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ment oder Dokumentenmanagement im 
engeren Sinn wird zukünftig durch Share­
point und vergleichbare Produkte abgebil­
det, die zudem die neuen Funktionalitäten 
des Web 2.0 in den Umgang mit elektroni­
schen Dokumenten einführen. ECM mit 
seinen Komponenten und Funktionen 
wird dagegen immer mehr zu einer In­
frastruktur, die als Dienste im Untergrund 
für Anwendungen, sei es Sharepoint, sei 
es SAP sei es Fachanwendung, bereitge­
stellt werden. ECM ist dabei eine notwen­
dige Infrastruktur, um das unkontrollierte 
Informationswachstum im Unternehmen 
wieder beherrschbar zu machen.
Die Web-2.0-Welle schwappte auch auf 
das Thema ECM über. Im Jahr 2007 konn­
ten es sich zwei Anbieter von Enterprise-
Content-Management-Produkten nicht 
verkneifen, die Ziffern 2.0 auch an das 
Akronym ECM zu hängen. Der techno­
logisch geprägte Ansatz war deshalb nicht 
von Erfolg gekrönt, da die kommunikative 
und kulturelle Komponente von Web-2.0 
noch nicht mal ansatzweise ins Gesichts­
feld kam – und damit fehlte ausser vielen 
funktionalen Ansätzen von Anfang an der 
Geist von ZweiPunktNull. Aber auch bei 
den funktionalen Aspekten blieb es beim 

Stückwerk, wobei sich redundante Funk­
tionalität – wie z. B. Blog, Forum und Wiki 
für den gleichen Einsatzzweck – selbst im 
Wege stand. Nimmt man sich einfach ein­
mal einen Katalog von Web-2.0-Funktio­
nalität zur Hand, so zeigte sich, dass über­
haupt nur wenige Funktionsgruppen wie 
Wikis, Blogs, Foren, RSS, Favoriten, Com­
munities, Tagging, Folksonomy, Mashup 
und andere aufgegriffen und in die Clien­
ten eingebunden wurden. Schwerpunkt 
der Adaptionen in den ECM-Umgebun­
gen war, neue Benutzerinterfaces und 
neue Collaborations-Werkzeuge zur Ver­
fügung zu stellen, an die sich zumindest 
die jüngere Generation von Mitarbeitern 
in den Unternehmen bereits gewähnt hat. 
Die ECM-Anbieter mussten ausserdem 
feststellen, dass die neuen Web-Techno­
logien für Dokumenten-orientierte Lö­
sungen unerwartete Schwierigkeiten mit 
sich brachten. Web 2.0 ist nicht auf Integ­
rität, Konsistenz oder gar revisionssichere 
Archivierung ausgelegt. Betrachtet man 
einfach nur einmal das «Einfrieren» eines 
Wikis mit dynamischen Links und Histo­
rie als Dokument oder eine personalisierte 
Oberfläche oder einen Blog.
Eine grosse Herausforderung für ECM ist 
das «Cloud Computing». Hierunter wer­
den unterschiedliche Ansätze von der Be­
reitstellung von Rechnerkapazität, Platt­
formen, Speichern und Anwendungen 
subsummiert. Besonders das Thema SaaS 
Software as a Service, die Bereitstellung 
von kompletten Anwendungen, wird im 
ECM-Umfeld diskutiert. Noch gibt es 
keine vollständigen ECM-Anwendungen 

als SaaS und es gilt noch einige Hürden 
zu überwinden. Läuft alle Software in der 
«Cloud», dann gibt es auch wenig Prob­
leme mit Schnittstellen. Müssen jedoch 
lokal installierte Anwendungen mit den 
Anwendungen in der Cloud verbunden 
werden, dann fehlen hier heute noch die 
Schnittstellen. Und es gibt natürlich noch 
eine Reihe von psychologischen und recht­
lichen Problemen für ECM in den Wolken: 
wo liegen die Daten, wie wird der Zugriff 
und die Verfügbarkeit sichergestellt, wie 
werden sie «abhörsicher» übermittelt, wie 
wird der Anbieter kontrolliert und wird 
der SaaS-Anbieter die nächste Konsolidie­
rungswelle überleben. Während bei Pro­
jektmanagement und sogar CRM SaaS 
heute bereits eine wichtige Rolle spielt, ist 
im deutschsprachigen Raum zumindest 
beim Thema Archivierung noch grosse 
Zurückhaltung angesagt. Dies wird sich 
ändern und SaaS-ECM-Anwendungen 
werden zum Herausforderer der her­
kömmlichen ECM-Inhouse-Systeme.
Auch die Veränderung der Anbieterland­
schaft hat Auswirkungen auf die Zukunft 
von ECM. Entsprechend Analysten wie 
Gartner, Forrester oder CMSWatch hat 
sich eine Gruppe von führenden Anbie­
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tern gebildet, die aber alle keine reinen ECM-Anbieter sind, son­
dern ECM-Produkte als nur eine Komponente ihres Portfolios 
anbieten: EMC, IBM, Microsoft, Oracle oder SAP (in Koope­
ration mit Open Text). Diese Anbieter würden sich selbst auch 
nicht als ECM-Anbieter positionieren. ECM ist nur ein Thema 
von vielen und verliert zum Teil bereits an Bedeutung. Einige 
versuchen daher, sich gleich ganz vom ECM-Gedanken zu ver­
abschieden und propagierten Enterprise 2.0 – E2.0. Moderne 
Anwendungen mit viel Web-2.0-Kosmetik und ein wenig ECM 
als Infrastruktur sollen den grossen Bereich der Unternehmens­
software aufrollen. ECM spielt hier an der Benutzeroberfläche 
keine Rolle mehr, Enterprise Content Management ist zu Infra­
struktur und Diensten in SOA-Architekturen reduziert. So zu­
mindest laut denjenigen Anbietern, die jetzt kollaborative As­
pekte in den Vordergrund stellten wie z.B. IBM. Angesichts des 
E-2.0-Hype muss man sich jedoch fragen, ob das Aufgehen in 
diesem Trend die wahre Zukunft für Enterprise Content Ma­
nagement ist. Andere Verfechter der Vision eines einheitlichen 
und übergreifenden Informationsmanagements sehen die Zu­
kunft von ECM eher bei EIM.

EIM Enterprise Information Management als 
logische Fortführung von ECM
EIM Enterprise Information Management hat das Zeug zum 
neuen Modewort. Es ist die logische Weiterführung des Begrif­
fes ECM Enterprise Content Management. ECM selbst sieht 
sich schliesslich seit Anbeginn in der Rolle, schwach struktu­
rierte, unstrukturierte und strukturierte Informationen ganz­
heitlich zusammenzuführen. Man kann also in Bezug auf ECM 
mit dem Auftauchen von EIM von einer «selbsterfüllenden 
Prophezeiung» sprechen. ECM macht sich mit Erreichen sei­
ner Ziele selbst obsolet und ebnet den Weg zu EIM. Das Prob­
lem von EIM liegt jedoch darin, dass der Begriff Information 
Management selbst zu weit gefasst ist, eigentlich alles umfasst, 
was wir mit Informationen tun. EIM taucht als Akronym in 
den USA ab dem Jahr 2006 vermehrt auf. Besonders Analys­
ten und grosse Anbieter nahmen sich damals bereits des Be­
griffes an. Die meisten Analysten definierten 2007 EIM Enter­
prise Information Management jedoch sehr eingeschränkt als 
Kombination von ECM Enterprise Content Management mit 
BI Business Intelligence. Hier kann man nur feststellen – zu 
kurz gesprungen. EIM Enterprise Information Management 
ist deutlich mehr.
Der Begriff Enterprise Information Management trägt einer 
wichtigen Entwicklung Rechnung: Die Unterschiede zwi­
schen strukturierten und unstrukturierten Informationen 
verschwimmen. Images, Dokumente, HTML-Seiten, Records, 
Content, Media Assets, Datensätze, Tweets und so weiter sind 
nur unterschiedliche Formen von Informationen, die aber 
ganzheitlich und übergreifend verwaltet werden müssen. Man 
kann hier sogar von einer «selbsterfüllenden Prophezeihung» 
sprechen. ECM hat den Anspruch, unstrukturierte Informatio­
nen mit den strukturierten Daten und Prozessen zusammen­
zuführen. Ist dies gelungen, ist die Barriere zwischen den ver­
schiedenen Formen von Informationsobjekten aufgehoben, 
sind wir bei EIM Enterprise Information Management ange­
langt.� ■
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